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Aurora-Perspektive

Das Lagerfeuer knisterte so laut, dass ich meine eigenen Gedanken kaum noch hören konnte. Orangefarbene Flammen reckten sich gen Nachthimmel, als wollten sie den Vollmond über uns berühren. Alles roch nach Rauch, Kiefernholz und dem süßen Wein, den jemand in Holzbechern herumreichte.

Ich hätte heute Abend nicht kommen sollen.

„Aurora, hör auf, dich im Schatten zu verstecken und tanz mit uns!“ Seraphine packte meine Hand, ihre Dreadlocks schwangen, als sie sich zu den Trommeln bewegte. Das ganze Rudel war zur Erntemondfeier gekommen, die Körper wiegten sich im Takt, Wölfe heulten in der Ferne.

„Ich verstecke mich nicht“, log ich und zog meinen Schal enger um meine Schultern. „Ich beobachte nur.“

„Du beobachtest immer nur.“ Sie verdrehte die Augen, lächelte aber. „Deshalb wirst du einsam mit deinen Kräutern und deinen Büchern sterben.“

„Besser, als vor Scham auf der Tanzfläche zu sterben.“

Sie lachte und drehte sich um, sodass ich beim Sanitätszelt zurückblieb, wo ich den ganzen Abend Vorräte sortiert hatte. Das war meine Aufgabe. Aurora Vale, die Heilerlehrling. Die Stille. Das Mädchen, das niemand wirklich beachtete.

So gefiel es mir.

Doch heute Abend war alles anders. Meine Haut spannte. Mein Wolf, Selene, lief unruhig und wachsam in meinem Kopf auf und ab. Irgendetwas hatte sich verändert, aber ich konnte nicht genau sagen, was.

Dann sah ich ihn.

Alpha Kael Thornhart stand auf der anderen Seite des Lagerfeuers und unterhielt sich mit seinem Beta und einigen älteren Rudelmitgliedern. Er war groß – größer als alle anderen hier – mit so breiten Schultern, dass sie den Mond verdunkelten. Sein dunkles Haar glänzte im Feuerschein, und selbst aus dieser Entfernung konnte ich die Narbe erkennen, die sich über seine linke Augenbraue zog.

Jeder kannte die Geschichte. Schurken hatten seine Familie getötet, als er einundzwanzig war. Er hatte sie alle gejagt und sich dann, noch mit Blut an den Händen, den Titel des Alphas angeeignet. Das war acht Jahre her. Jetzt regierte er Moonridge mit eiserner Disziplin und ohne Gnade.

Die Menschen fürchteten ihn. Sie respektierten ihn. Niemand wagte es, sich ihm in den Weg zu stellen.

Ich hatte ihn natürlich schon im Rudel gesehen. Bei Zeremonien, wie er Befehle erteilte, Streitigkeiten schlichtete. Aber ich war nie nah genug an ihn herangekommen, um ihn wirklich anzusehen. Wollte ich auch nie.

Die Heiler hielten sich im Hintergrund. Die Alphas lebten in einer völlig anderen Welt.

„Hör auf zu starren“, flüsterte Seraphine, die plötzlich wieder neben mir stand. „Du bist zu offensichtlich.“

„Ich starre nicht.“ Aber ich konnte den Blick nicht abwenden.

Genau in diesem Moment geschah es.

Kael drehte den Kopf, und seine Augen trafen meine über das Feuer hinweg. Eisblau. Scharf genug, um zu schneiden. Die Welt kippte zur Seite. Alles verstummte – die Musik, das Lachen, das Knistern der Flammen. Alles, was ich hörte, war mein eigener Herzschlag, der mir in den Ohren dröhnte.

Mein Wolf heulte in meiner Brust.

Kumpel.

Nein. Nein, nein, nein. Das war nicht möglich.

„Aurora?“, fragte Seraphine mit einer Stimme aus der Ferne. „Alles in Ordnung? Du siehst aus, als würdest du gleich ohnmächtig werden.“

Ich konnte nicht atmen. Konnte nicht denken. Die Verbindung raste ein wie ein physisches Ding, ein goldener Faden, der sich von meinem Herzen zu seinem spannte und sich festzog. Hitze durchflutete meinen Körper, Verlangen, Erkenntnis und etwas Wildes, das ich nie zuvor gespürt hatte.

Kaels Gesichtsausdruck veränderte sich. Seine Augen weiteten sich kurz, dann verengten sie sich wieder. Er sagte etwas zu seinem Beta, ohne ihn anzusehen, und hielt dabei stets den Blickkontakt zu mir aufrecht.

Dann begann er, um das Feuer herumzugehen. Auf mich zu.

„Oh mein Gott“, hauchte Seraphine. „Kommt der Alpha etwa herüber?“

Ich konnte mich nicht bewegen. Meine Füße waren wie angewurzelt. Jeder Schritt von ihm verstärkte die Anziehungskraft, ließ Selene vor Verlangen immer wilder werden.

Er blieb einen Meter entfernt stehen. Aus der Nähe war er umwerfend. Scharfes Kinn, volle Lippen, diese unergründlichen Augen, die mich durchdringend zu durchschauen schienen. Er roch nach Zeder und Nachtluft und nach etwas Einzigartigem, das mir die Knie weich werden ließ.

„Wie heißen Sie?“ Seine Stimme war tief und rau, als ob er sie nicht oft für Smalltalk benutzte.

„Aurora.“ Es kam wie ein Flüstern heraus. „Aurora Vale.“

„Der Heilerlehrling.“

„Ja, Alpha.“ Ich senkte den Blick, so wie es sich gehörte, wenn jemand so weit über meinem Rang stand. Doch er streckte die Hand aus und hob sanft mein Kinn mit zwei Fingern an.

Die Berührung ließ elektrische Impulse über meine Haut fahren.

„Schau nicht weg.“ Es war kein Befehl. Es war fast … ein Flehen. „Bitte.“

Seraphine stieß ein quietschendes Geräusch aus und verschwand in der Menge. Ich bemerkte es kaum.

„Du spürst es auch“, sagte Kael leise und musterte mein Gesicht. „Nicht wahr?“

„Ich verstehe nicht … ich verstehe nicht, was hier vor sich geht.“ Doch ich verstand es. Jeder Wolf kannte die Seelenbindung. Die Legenden besagten, dass die Seele des Seelenverwandten die des anderen sofort erkannte, sobald man ihm begegnete. Es war selten. Kostbar. Unvergänglich.

Und für jemanden wie mich völlig unmöglich.

„Ich muss mit dir reden.“ Er blickte sich um und sah die neugierigen Rudelmitglieder, die uns beobachteten. „Irgendwo, wo wir ungestört sind.“

Ich hätte Nein sagen sollen. Hätte mir eine Ausrede einfallen lassen und weit weglaufen sollen. Stattdessen hörte ich mich sagen: „Okay.“

Er nahm meine Hand – seine war so viel größer, rau und warm – und führte mich vom Lagerfeuer weg, den Pfad hinunter in den Wald. Niemand hielt uns auf. Niemand wagte es, den Alpha in Frage zu stellen.

Mein Herz raste so schnell, dass ich dachte, es würde explodieren.

Wir gingen schweigend weiter, bis wir eine kleine Hütte am Rande des Reviers erreichten. Seine Hütte, erkannte ich. Schlicht und abgelegen, umgeben von hohen Kiefern, die den größten Teil des Mondlichts abhielten.

Kael öffnete die Tür und bedeutete mir, hereinzukommen. Der Raum war spärlich eingerichtet – ein Bett, ein Tisch, Regale voller Bücher und Landkarten. Es roch nach ihm, konzentriert und berauschend.

Er schloss die Tür und lehnte sich dagegen, während er mich mit einer Intensität ansah, die mir einen Schauer über den Rücken jagte.

„Ich habe nie an die Paarbindung geglaubt“, sagte er schließlich. „Ich hielt das für eine Geschichte. Etwas, das schwache Wölfe benutzten, um schlechte Entscheidungen zu rechtfertigen.“

“Und jetzt?” Ich umarmte mich selbst und versuchte, mit dem Zittern aufzuhören.

„Jetzt stehe ich hier und sehe dich an, und mein Wolf dreht durch. Jeder Instinkt in mir schreit mich an zu –“ Er brach ab, die Kiefermuskeln angespannt. „Ich kann nicht klar denken.“

„Ich auch nicht.“ Das Geständnis rutschte heraus. „Mein Wolf … sie hat sich noch nie so verhalten.“

“Wie heißt sie?”

“Selene.”

Etwas Weicher wurde sein Gesichtsausdruck. „Ragnar hört nicht auf zu reden. Er will …“ Kael trat näher. „Er will dich für sich beanspruchen. Dich kennzeichnen. Sicherstellen, dass jeder weiß, dass du uns gehörst.“

Das besitzanzeigende Wort löste ein heißes Gefühl in meinem Magen aus.

„Ich bin niemand“, flüsterte ich. „Nur eine Heilerlehrling. Du bist der Alpha. Das ergibt keinen Sinn.“

„Nichts davon ergibt Sinn.“ Noch ein Schritt. Er war jetzt so nah, dass ich die Wärme seines Körpers spüren konnte. „Aber ich war mir noch nie in meinem Leben so sicher. Du gehörst mir, Aurora. Meine Gefährtin.“

“Kael…” Ich wusste nicht, was ich da eigentlich verlangte.

Langsam hob er die Hand, sodass ich Zeit hatte, mich zurückzuziehen, und umfasste mein Gesicht mit beiden Händen. Sein Daumen strich sanft über mein Wangenknochen – eine Zärtlichkeit, die allem widersprach, was ich über ihn gehört hatte.

„Sag mir, ich soll aufhören“, murmelte er, sein Gesicht nur wenige Zentimeter von meinem entfernt. „Sag mir, dass du das nicht willst, und ich gehe sofort.“

Ich hätte ihm sagen sollen, er solle aufhören. Hätte mich vor dem Herzschmerz schützen sollen, den ich schon kommen sah. Stattdessen packte ich ihn am Hemd und zog ihn zu mir herunter.

Der Kuss entbrannte zwischen uns wie ein Blitz. Verzweifelt, hungrig und absolut richtig. Er stieß ein raues Geräusch aus und zog mich eng an sich, eine Hand fuhr durch mein Haar, die andere umfasste meine Taille.

Ich war noch nie geküsst worden. Nie hatte ich zugelassen, dass mich jemand so berührt. Aber bei Kael fühlte es sich natürlich an. Notwendig. Als hätte ich mein ganzes Leben auf genau diesen Moment gewartet.

„Aurora“, hauchte er gegen meine Lippen. „Gott, du bist perfekt.“

“Ich bin nicht –”

„Ja, das bist du.“ Er küsste mich erneut, diesmal langsamer, innig. „Perfekt. Wunderschön. Mein.“

Das Wort ließ meinen Wolf zufrieden schnurren. Ich drückte mich näher an ihn heran, meine Hände glitten seine Brust hinauf und spürten die harten Muskeln unter seinem Hemd. Er war so fest, so stark, und die Art, wie er mich hielt, gab mir das Gefühl, geliebt zu werden.

Geschützt.

Sicher.

„Ich will dich“, gestand er rau, seine Stirn an meine gelehnt. „So sehr, dass es mich innerlich zerreißt. Aber ich brauche deine Gewissheit. Ich brauche deine Bestätigung, dass du das auch willst.“

„Ich will es.“ Die Wahrheit kam leicht ans Licht. „Ich will dich.“

Was dann geschah, war ein verschwommener Rausch aus Empfindungen und Gefühlen. Sanfte Hände, die mir die Kleider vom Leib rissen. Geflüsterte Worte auf meiner Haut. Das Gefühl, wie er sich über mich bewegte, in mich eindrang, als wären wir füreinander geschaffen. Er war vorsichtig, aufmerksam und beobachtete mein Gesicht genau, um jedes Anzeichen von Unbehagen zu erkennen.

„Du bist so wunderschön“, sagte er immer wieder, als könne er nicht glauben, dass ich wirklich existierte. „So perfekt für mich.“

Ich hatte mich noch nie begehrt gefühlt. Nie gewollt. Aber Kael sah mich an, als wäre ich das Einzige auf der Welt, das zählte.

Danach lagen wir eng umschlungen in seinem Bett, mein Kopf auf seiner Brust, seine Finger zeichneten sanfte Muster auf meine nackte Schulter. Die Verbindung zwischen uns war spürbar, warm, golden und vollkommen.

“Was passiert jetzt?”, fragte ich leise.

„Jetzt …“ Er drückte mir einen Kuss auf den Scheitel. „Jetzt ändert sich alles.“

„Das Rudel wird das nicht akzeptieren. Mich als deine –“ Ich konnte das Wort nicht einmal aussprechen. Luna. Es war zu groß, zu unmöglich.

„Sie werden es akzeptieren, denn ich bin der Alpha, und was ich sage, gilt.“ Seine Arme schlossen sich fester um mich. „Du gehörst mir, Aurora. Ich lasse dich nicht gehen.“

Ich wollte ihm glauben. Wollte mich in die Fantasie hineinversetzen, dass ein niedrigrangiger Heiler tatsächlich mit dem mächtigsten Alpha der Region zusammenkommen könnte. Doch die Realität schlich sich bereits an den Rand.

„Ich sollte gehen.“ Ich wollte mich aufsetzen, aber er zog mich wieder hinunter.

„Bleib. Bitte. Nur für heute Nacht.“

Die Verletzlichkeit in seiner Stimme hat mich völlig aus der Bahn geworfen. Ich schmiegte mich wieder an seine Wärme und erlaubte mir, zumindest für ein paar Stunden, so zu tun, als könnte das tatsächlich funktionieren.

Ich bin beim Hören seines Herzschlags eingeschlafen und habe mich sicherer gefühlt als je zuvor.




Als ich aufwachte, lugte die Sonne nur schwach durchs Fenster. Sanftes, graues Licht erfüllte die Hütte. Ich lag noch immer in Kaels Armen, sein Atem warm an meinem Hals.

Für einen Moment fühlte sich alles perfekt an.

Dann hörte ich Stimmen draußen.

„– Ich habe dem Rat gesagt, dass du bis zum Ende der Saison eine Entscheidung treffen würdest.“ Das war Cassian, Kaels Beta. Seine Stimme drang durch die dünnen Wände der Hütte. „Ältester Mordric wird ungeduldig.“

“Ich weiß.” Kael klang angespannt.

Mein Körper erstarrte. Er war wach. War wach gewesen und hatte mit Cassian gesprochen, während ich schlief.

„Das Bündnis mit Fenwick würde unsere Grenzen stärken“, fuhr Cassian fort. „Und Liora ist … nun ja, sie ist geeignet.“

„Ich bin mir ihrer Qualitäten bewusst.“ Kaels Stimme war kalt, die Wärme der letzten Nacht war völlig verflogen.

„Wo liegt dann das Problem? Sie schieben das schon seit Monaten auf.“

Stille. Mein Herz hämmerte gegen meine Rippen. Ich hielt die Augen geschlossen und tat so, als würde ich noch schlafen, obwohl innerlich alles zu zerbrechen begann.

„Letzte Nacht war ein Fehler“, sagte Kael schließlich. Die Worte trafen mich wie ein Schlag. „Ich war unachtsam. Ich war abgelenkt.“

„Abgelenkt von der Freundin des Heilers?“, fragte Cassian amüsiert. „Hübsch genug ist sie schon, nehme ich an. Aber man darf nicht zulassen, dass eine einzige Nacht die Rudelpolitik durcheinanderbringt.“

„Das weiß ich.“ Die Verärgerung in Kaels Stimme war deutlich zu hören. „Es war nur so … ich musste sie einfach loswerden.“

Aus seinem System verschwunden.

Als wäre ich ein Problem, das gelöst werden musste. Eine Ablenkung, die beseitigt werden musste.

„Ihr werdet also die Verlobung von Fenwick verkünden?“, hakte Cassian nach. „Ältester Mordric möchte sie vor dem Winter formalisiert haben.“

Eine lange Pause. Ich krallte meine Nägel in meine Handflächen und zwang mich, mich nicht zu bewegen. Nicht zu atmen. Ihm nicht zu zeigen, dass ich jedes Wort dieses Gesprächs mithörte, das mich innerlich zerstörte.

„Ja“, sagte Kael leise. „Vereinbare ein Treffen mit Lioras Vater. Wir werden die Allianz vorantreiben.“

„Gut. Das ist gut.“ Cassian klang erleichtert. „Das Rudel braucht jetzt Stabilität. Wir können uns keine emotionalen Komplikationen leisten.“

Emotionale Komplikationen. Das war ich.

„Ich muss kurz etwas erledigen“, sagte Kael. „Geben Sie mir ein paar Minuten.“

Draußen knirschten Schritte auf dem Kies, sie wurden immer leiser. Cassian ging. Die Hüttentür öffnete und schloss sich leise. Kael war wieder drinnen.

Ich hielt die Augen geschlossen, atmete ruhig, selbst als Tränen unter meinen geschlossenen Lidern hervorquollen.

Ich spürte ihn über dem Bett stehen und mich beobachten. Spürte die Schwere seines Blicks.

“Aurora”, flüsterte er so leise, dass ich es fast nicht hörte. “Es tut mir leid.”

Wofür soll ich mich entschuldigen? Für letzte Nacht? Dafür, dass ich glaubte, wichtig zu sein? Dafür, dass mir beinahe das Herz herausgerissen worden wäre?

Aber er sagte nichts mehr. Er stand nur noch einen Moment da und verließ dann wieder die Hütte.

Sobald ich seine Schritte verklingen hörte, bewegte ich mich. Ich griff nach meinen Kleidern vom Boden und zog sie mit zitternden Händen an. Mein innerer Wolf heulte, verwirrt, verletzt und verraten. Die Verbindung, die sich letzte Nacht noch so vollkommen angefühlt hatte, fühlte sich nun wie eine Schlinge um meinen Hals an.

Ich stolperte aus der Hütte in die kalte Morgenluft. Das Lagerfeuer des Erntemondes glimmte nur noch. Die meisten aus dem Rudel schliefen noch den Rausch der gestrigen Feier aus.

Perfekt.

Ich rannte. Durch die Waldwege, die ich mein Leben lang kannte, vorbei an der Hütte des Heilers, über die Grenzen des Rudelgebiets hinaus. Meine Brust brannte. Meine Beine schmerzten. Aber ich konnte nicht anhalten.

Ich musste weg. Ich musste nachdenken. Ich musste herausfinden, was ich jetzt tun sollte, nachdem meine ganze Welt zusammengebrochen war.

Wie konnte ich nur so dumm sein? Wie konnte ich auch nur eine Sekunde lang glauben, dass jemand wie Kael Thornhart wirklich jemanden wie mich wollte? Es war nur eine Nacht. Ein Fehler, wie er gesagt hatte. Ich war die Närrin, die dem Ganzen Bedeutung beigemessen hatte.

Schließlich brach ich nahe dem Bach am Rande von Moonridge zusammen und rang nach Luft. Selene wimmerte in mir, verwirrt und verletzt. Sie verstand nicht, warum unser Gefährte uns zurückgewiesen hatte.

Ich auch nicht.

Ich saß stundenlang da, sah dem Sonnenaufgang zu und versuchte, mich wieder zu sammeln. Schließlich machte ich mich auf den Weg zurück zu dem kleinen Häuschen am Stadtrand, das ich mit Seraphine teilte.

Sie warf mir einen Blick ins Gesicht und zog mich hinein.

„Was ist passiert?“ Sie ließ mich auf der Couch sitzen und legte mir eine Decke um die Schultern. „Aurora, du machst mir Angst.“

„Ich muss weg“, sagte ich wie betäubt. „Ich muss Moonridge verlassen.“

“Was? Warum? Gestern Abend bist du doch mit dem Alpha weggegangen, dachte ich –”

„Es war ein Fehler.“ Dieselben Worte, die er schon einmal benutzt hatte. „Alles. Ich muss irgendwohin, wo er mich nicht findet.“

„Du redest wirres Zeug.“ Seraphine packte meine Schultern. „Red mit mir. Was hat er getan?“

Aber ich konnte es nicht erklären. Ich konnte nicht in Worte fassen, wie es sich anfühlte, von seinem Seelenverwandten – seinem wahren, vorherbestimmten Partner – zurückgewiesen zu werden, noch bevor die Bindung richtig gefestigt war. Ich konnte den Schmerz nicht beschreiben, als er mich als Ablenkung bezeichnete, während er seine Verlobung mit einer anderen plante.

„Ich muss einfach gehen“, flüsterte ich. „Werden Sie mir helfen?“

Sie musterte mein Gesicht lange, dann nickte sie. „Immer. Das weißt du.“




Zwei Wochen später

Ich starrte auf den Plastikstab in meinen zitternden Händen und sah zu, wie die beiden rosa Linien erschienen, als würden sie mein Schicksal besiegeln.

Schwanger.

Ich war mit Kael Thornharts Baby schwanger.

Der Alpha, der mich zurückgewiesen hatte. Der unsere gemeinsame Nacht als Fehler bezeichnet hatte. Der wahrscheinlich inzwischen mit Liora Fenwick verlobt war.

Ein Schluchzen entfuhr mir. Ich presste die Hand auf den Mund, um es zu dämpfen. Seraphine war im Nebenraum und machte sich für ihre Schicht im Diner fertig. Sie durfte es nicht erfahren. Noch nicht. Nicht, bevor ich wusste, was ich tun würde.

Mein Wolf regte sich schwach in mir. Seit jenem Morgen war sie still gewesen, zurückgezogen und verletzt. Doch nun schien sie etwas aufzuleben, spürte das Leben, das in uns wuchs.

„Welpe“, flüsterte sie. „Unser Welpe.“

Sein Welpe. Der Erbe der Thornhart-Blutlinie, herangewachsen im Bauch eines unbekannten Heilerlehrlings, der feige aus dem Rudelgebiet geflohen war.

Was sollte ich tun?

Ich konnte nicht nach Moonridge zurückkehren. Ich konnte Kael nicht unter die Augen treten, ihn nicht mit seiner perfekten politischen Braut sehen, während ich sein Geheimnis mit mir herumtrug. Das Rudel würde mich niemals akzeptieren. Sie würden mich wahrscheinlich beschuldigen, den Alpha in eine Falle locken zu wollen, seine Allianz-Ehe zu zerstören.

Oder noch schlimmer – sie würden mir das Baby wegnehmen. Behaupten, es gehöre dem Rudel, nicht mir.

Meine Hand wanderte instinktiv zu meinem noch flachen Bauch. Beschützerisch. Wild.

“Nein”, flüsterte ich in das leere Badezimmer. “Nein, dieses Baby gehört mir. Mir.”

Ein Klopfen an der Tür ließ mich zusammenzucken.

“Aurora? Alles in Ordnung da drin?” Seraphine klang besorgt.

„Na schön!“, meine Stimme versagte. „Ich bin gleich wieder da.“

Ich betrachtete mein Spiegelbild. Blasse Haut, dunkle Ringe unter den Augen, die Haare zerzaust. Ich sah genauso aus, wie ich war – ein Mädchen, dessen Leben gerade zusammengebrochen war.

Aber ich musste stärker sein. Ich musste mir einen Plan ausdenken. Ich musste das kleine Leben in mir beschützen, selbst wenn es bedeutete, so weit wie möglich von Moonridge wegzulaufen.

Selbst wenn es bedeutete, Kael nie wiederzusehen.

Die Verbindung schmerzte bei dem Gedanken, trotz allem noch immer bestehend. Konnte er es spüren? Wusste er, dass sich etwas verändert hatte? Oder hatte er mich bereits völlig ausgeblendet, zu sehr beschäftigt mit seiner perfekten Braut und seinen politischen Allianzen, um die Gefährtin zu bemerken, die er weggeworfen hatte?

Ich wickelte den Schwangerschaftstest in Toilettenpapier und stopfte ihn tief in den Mülleimer. Dann spritzte ich mir kaltes Wasser ins Gesicht und übte vor dem Spiegel zu lächeln, bis es fast echt aussah.

Als ich die Tür öffnete, stand Seraphine mit verschränkten Armen da, Misstrauen stand ihr ins Gesicht geschrieben.

„Okay“, sagte sie. „Jetzt wirst du mir die Wahrheit sagen. Alles.“

Ich öffnete den Mund, um zu lügen, abzulenken, alles zu tun, nur nicht zuzugeben, in welch ein Schlamassel ich mich hineinmanövriert hatte.

Stattdessen rannen mir Tränen über die Wangen, und ich flüsterte die Worte, die alles verändern würden:

„Ich bin schwanger. Mit dem Kind des Alphas. Und er will mich nicht.“

Seraphines Augen weiteten sich. Dann zog sie mich in ihre Arme und hielt mich fest, während ich völlig zusammenbrach.

Draußen vor dem Fenster zogen über Moonridge Gewitterwolken auf. In der Ferne hätte ich schwören können, einen Wolf heulen zu hören – tief, qualvoll und suchend.

Aber wahrscheinlich war es nur meine Einbildung.

Vermutlich ist es nur mein gebrochenes Herz, das immer noch auf etwas hofft, das niemals in Erfüllung gehen wird.
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Kaels Sicht

Die Flasche prallte gegen die Wand, bevor ich überhaupt merkte, dass ich sie geworfen hatte.

Überall klafften Glassplitter. Bernsteinfarbene Flüssigkeit tropfte wie Blut über den Stein. Meine Brust hob und senkte sich, als ich das Chaos anstarrte; meine Knöchel waren weiß, so fest umklammert hielt ich die Tischkante.

„Alpha, die von Ihnen angeforderten Berichte –“

Der Rudelführer vor meiner Tür erstarrte. Seine Augen weiteten sich, als er das Chaos in meinem Büro erfasste. Papiere lagen verstreut auf dem Boden. Krallenspuren hatten sich tief in die Holzvertäfelung gegraben. Drei zerbrochene Stühle stapelten sich in der Ecke, weil Ragnar immer wieder nach vorne stürmte, sobald ich versuchte, stillzusitzen.

“Raus hier”, sagte ich.

Meine Stimme klang eher wie ein Knurren als wie Worte. Der Junge stolperte fast über seine eigenen Füße, als er zurückwich. Klug. Alle hatten in den letzten sechs Monaten gelernt, Abstand zu halten.

Alle außer Cassian.

„Na, das ist ja dramatisch.“ Mein Beta schob sich an dem zurückweichenden Rudelmitglied vorbei und schloss die Tür hinter sich. Er musterte das Chaos mit hochgezogenen Augenbrauen. „Weißt du, die meisten Alphas drücken ihre Gefühle mit Worten aus. Nicht mit Sachbeschädigung.“

„Ich bezahle dich nicht dafür, dass du ein Therapeut bist.“

„Gut, dass ich das umsonst mache.“ Er ließ sich in den letzten unversehrten Stuhl fallen, völlig unbeeindruckt von meiner Wut, die in Wellen von ihm ausging. „Wann hast du das letzte Mal geschlafen?“

“Ich brauche keinen Schlaf.”

„Stimmt. Und ich bin der Osterhase.“ Cassian beugte sich vor, sein Gesichtsausdruck wechselte von sarkastisch zu ernst. „Kael. Bruder. Du zerbrichst.“

Ich wandte mich ab und ging zum Fenster mit Blick auf Moonridge. Die Morgendämmerung brach über den Bergen an. Violettes und goldenes Licht ergoss sich über die Kiefernwälder, dieselben Farben, die den Himmel an jenem Morgen vor sechs Monaten gefärbt hatten.

Am Morgen ihrer Abreise.

Mein Wolf knurrte in meiner Brust und kratzte an meinen Rippen. Er verlangte, dass ich mich verwandelte. Er verlangte, dass ich jagte. Er verlangte, dass ich fand, was uns gehörte.

„Mir geht es gut“, log ich.

„Du hast drei politische Partner abgelehnt.“ Cassian begann, Punkte an seinen Fingern abzuzählen. „Du hast die Hälfte des Rates gegen dich aufgebracht. Jede freie Minute hast du damit verbracht, Suchtrupps zu organisieren. Du hast kaum gegessen. Du schläfst nicht. Und gestern hättest du Marcus beinahe die Kehle durchgeschnitten, weil er vorgeschlagen hatte, die Suche aufzugeben.“

„Marcus ist ein Idiot.“

„Marcus ist euer Dritter. Und er hat Recht, wenn er sagt, dass wir im Umkreis von hundert Meilen überall gesucht haben.“

Ich wirbelte so schnell herum, dass Cassians Hand instinktiv nach dem Messer an seinem Gürtel griff. Doch er zog es nicht. Er beobachtete mich nur mit seinen stechenden grünen Augen, die zu viel sahen.

„Dann weiten wir die Suche aus“, sagte ich mit zusammengebissenen Zähnen.

„Wohin denn? Wir haben jedes Rudelgebiet durchkämmt, jede menschliche Stadt, jedes –“

„Mir ist es egal, ob wir den ganzen Kontinent durchsuchen müssen.“ Die Worte klangen hart. Verzweifelt. „Ich mache weiter.“

Stille herrschte zwischen uns. Draußen erwachte das Rudel. Ich hörte Kinder lachen und Erwachsene, die sich gegenseitig Morgengrüße zuriefen. Normales Leben. So etwas hatte ich seit einem halben Jahr nicht mehr gekannt.

„Warum?“, fragte Cassian leise. „Sie ist eine Heilerlehrling, mit der du eine Nacht verbracht hast. Der Rat will, dass du weiterziehst. Mordric drängt wieder auf das Bündnis mit Fenwick. Selbst ich verstehe nicht, warum …“

„Weil sie schwanger ist.“

Die Worte sprudelten aus mir heraus, bevor ich sie aufhalten konnte.

Cassian erstarrte völlig. „Was?“

„Aurora. Sie trägt mein Kind.“ Ich wandte mich wieder dem Fenster zu, weil ich ihn nicht ansehen konnte. Ich konnte nicht erkennen, ob sich in seinem Gesicht Verurteilung oder Mitleid zeigen würde. „Ragnar hat es gespürt. In jener Nacht. Die Verbindung … es war nicht nur Anziehung. Es war echt. Vollkommen. Und als sie am nächsten Morgen fortging, wusste mein Wolf es. Er wusste, dass sie unseren Erben erwartete.“

“Heilige Scheiße”, hauchte Cassian.

„Manchmal konnte ich sie spüren. Durch die unvollständige Verbindung. Nur flüchtige Augenblicke – Angst, Einsamkeit, Entschlossenheit. Aber in letzter Zeit …“ Meine Hand presste sich gegen das Glas. „In letzter Zeit spüre ich mehr. Sie ist jetzt weiter. Und ich kann sie nicht erreichen. Kann sie nicht beschützen. Kann nicht …“

Meine Stimme versagte.

Cassian stand auf, kam näher und legte mir die Hand auf die Schulter. Er war der Einzige, der mich berühren durfte, solange Ragnar so nah an der Oberfläche war.

Weiß es sonst noch jemand?

„Nein. Wenn Mordric es herausfände, würde er es gegen sie verwenden. Gegen uns.“ Ich sah endlich meinen Beta an. Mein Bruder, nur nicht blutsverwandt. „Sie ist da draußen irgendwo, allein und schwanger mit meinem Kind. Und ich kann sie nicht finden.“

„Das werden wir“, sagte Cassian bestimmt. „Ich verspreche es dir, Kael. Wir werden sie beide finden.“

Ein Klopfen unterbrach uns.

“Was?”, bellte ich.

Ein junger Fährtenleser schob zögernd die Tür auf. „Alpha. Entschuldige die Störung, aber … wir haben etwas. Von den Spähern, die du nach Ember Hollow geschickt hast.“

In mir erstarrte alles zu Tode.

“Sprechen.”

„Eine Frau, auf die die Beschreibung zutrifft. Lebt allein in einer Hütte auf der Ostseite. Arbeitet in der Apotheke.“ Der Fährtenleser warf einen Blick auf seine Notizen. „Zieht vor etwa sechs Monaten dorthin. Ist meist für sich. Aber, Sir …“

„Spuck es aus.“

„Sie ist schwanger. Hochschwanger. Die Einheimischen schätzen, dass sie im siebten Monat ist.“

Die Welt geriet aus den Fugen.

Ragnars Stimme tobte in mir und drückte so heftig gegen meine Haut, dass ich beinahe zusammenbrach. Meine Hände zitterten. Meine Sicht verschwamm.

„Kael.“ Cassians Stimme durchdrang das Chaos. „Atme.“

„Sie ist es.“ Ich erkannte meine eigene Stimme nicht wieder. Sie klang gebrochen. Rau. „Sie muss es sein.“

„Die Scout sagte, sie habe einen anderen Namen –“

„Mir ist egal, welchen Namen sie benutzt.“ Ich war schon in Bewegung, schnappte mir meine Jacke und meine Schlüssel. „Wie weit ist es noch bis Ember Hollow?“

„Zwei Stunden mit dem Auto. Aber Kael, du kannst doch nicht einfach so –“

“Schau mir zu.”

Ich war schon aus der Tür, bevor er ausreden konnte. Meine Stiefel polterten den Flur entlang. Rudelmitglieder wichen mir aus, ihre Gesichter verschwammen, als ich vorbeiging. Ich konnte nur noch an sie denken.

Aurora.

Mein Kumpel.

Ich trug mein Kind im Arm, während ich mich in irgendeiner menschlichen Stadt versteckte, weil sie dachte – was? Dass ich sie nicht wollte? Dass ich eine politische Ehe ihr vorgezogen hätte?

Die Erinnerung überkam mich mit voller Wucht, als ich in die kalte Morgenluft hinausstürmte.


Vor sechs Monaten.

Das Morgenlicht drang durch die Fenster meiner privaten Hütte. Ich war aufgewacht und hatte Aurora neben mir schlafend vorgefunden, ihre dunklen Locken auf meinem Kissen ausgebreitet. Sie sah friedlich aus. Wunderschön. Mein.

Ragnar war zum ersten Mal seit Jahren zufrieden gewesen und hatte sich selbst im Schlaf schützend um sie geschlungen.

Doch dann holte die Realität sie ein. Die Ratssitzung. Mordrics Erwartungen. Das Fenwick-Bündnis, über das monatelang verhandelt worden war.

Ich war vorsichtig aus dem Bett geschlüpft, weil ich sie nicht wecken wollte. Ich war noch nicht bereit, mich meinen Gefühlen zu stellen. Denn sie ängstigten mich zutiefst.

Eine einzige Nacht hätte nicht alles verändern dürfen. Sie hätte mich nicht dazu bringen dürfen, alle politischen Vereinbarungen zu zerstören, nur um sie zu behalten.

Cassian hatte draußen gewartet und sah besorgt aus.

„Wie lief es mit dem Stadtrat?“, hatte er gefragt.

Ich fuhr mir mit der Hand durchs Haar und spürte noch immer ihren Duft auf meiner Haut. „Mordric wünscht sich bis zur Wintersonnenwende eine Ankündigung zum Fenwick-Spiel.“

“Und du sagtest?”

„Ich brauche Zeit.“ Ich warf einen Blick zurück zur Hüttentür. „Die letzte Nacht war … unerwartet.“

“Der Lehrling des Heilers?”

„Aurora.“ Ihr Name hatte auf meiner Zunge wie ein Gebet geschmeckt. „Sie ist …“

„– nicht Teil des Plans“, hatte Cassian sanft beendet. „Kael, ich weiß, es ist schwer. Aber du kannst dir jetzt keine Ablenkungen leisten. Das Rudel braucht politische Stabilität. Die Allianz mit Fenwick würde –“

„Ich weiß, was es bewirken würde.“ Meine Kiefermuskeln waren angespannt. „Ich muss nur nachdenken.“

Ich hatte eigentlich vorgehabt, wieder hineinzugehen. Wollte mit ihr reden. Wollte ihr sagen, dass sich alles verändert hatte.

Doch dann hielt mich eine dringende Angelegenheit mit dem Gepäck auf. Nur für eine Stunde. Nur um eine Grenzstreitigkeit zu klären.

Als ich zurückkam, war sie verschwunden.

Keine Nachricht. Kein Abschied. Nur ihr Duft, der noch auf meinen Laken hing, und eine Leere in meiner Brust, die seitdem immer größer geworden war.


„Kael, warte!“ Cassian holte mich an meinem Truck ein. „Du kannst nicht einfach so in eine Menschenstadt einbrechen. Du siehst aus, als wolltest du gleich jemanden umbringen.“

„Das bin ich. Falls ihr jemand wehgetan hat …“

„Sie hat dich verlassen, erinnerst du dich? Sie hat sich versteckt.“ Cassian versperrte mir den Weg zur Fahrerseite. „Du musst dir überlegen, wie du vorgehst. Du kannst sie nicht einfach über die Schulter werfen und zurück nach Moonridge schleifen.“

“Warum nicht?”

„Weil sie sofort wieder wegläuft, sobald du ihr den Rücken zudrehst.“ Er packte meine Schultern und zwang mich, mich zu konzentrieren. „Was auch immer an jenem Morgen passiert ist, sie glaubte, du wolltest sie nicht. Das musst du ändern. Nicht mit Gewalt. Mit der Wahrheit.“

Ich wollte streiten. Wollte Ragnar die Macht überlassen und einfach das in Besitz nehmen, was uns gehörte.

Aber Cassian hatte Recht.

„Na schön“, presste ich hervor. „Aber ich warte keinen Tag länger. Wir fahren jetzt.“

„Einverstanden.“ Er ließ mich los und ging zur Beifahrerseite. „Aber ich fahre. Du bist in keinem Zustand.“

Normalerweise hätte ich ihm widersprochen. Aber meine Hände zitterten zu stark, um das Lenkrad festzuhalten. Also kletterte ich auf den Beifahrersitz und überließ meinem Beta das Steuer.

Die zweistündige Fahrt fühlte sich wie Folter an.

Jeder Kilometer schien endlos. Jede Minute verging im Schneckentempo. Cassian versuchte, ein Gespräch anzufangen, mich abzulenken, aber ich konnte mich auf nichts anderes konzentrieren als auf das immer stärker werdende Ziehen in meiner Brust.

Die Bindung.

Ich konnte sie jetzt spüren. Wirklich spüren. Als wären wir uns so nahe gekommen, dass sich die Verbindung vertiefen konnte.

Sie war dort. In Ember Hollow. Lebendig.

Und unser Kind war bei ihr.

„Was wirst du ihr sagen?“, fragte Cassian, als wir endlich menschliches Gebiet erreichten.

“Ich weiß nicht.”

„Das ist tröstlich.“

„Was soll ich denn sagen?“ Ich drehte mich um und funkelte ihn wütend an. „Tut es mir leid, dass ich so feige war und dich nicht sofort umworben habe? Tut es mir leid, dass ich dich in dem Glauben gelassen habe, ich wolle dich nicht, obwohl ich sechs Monate lang an nichts anderes gedacht habe? Tut es mir leid, dass unser Kind geboren wird und glaubt, sein Vater habe es verlassen?“

Cassians Gesichtsausdruck wurde weicher. „Ja. Genau. Das solltest du auch sagen.“

Ember Hollow tauchte zwischen den Bäumen auf. Ein kleines Holzfällerdorf. Vielleicht zweitausend Einwohner. So ein Ort, wo jeder jeden kannte. Wo eine schwangere Neuankömmling auffallen würde.

„Die Apotheke ist in der Hauptstraße“, sagte Cassian und schaute auf sein Handy. „Sie müsste Frühschicht haben.“

Mein Herz hämmerte gegen meine Rippen.

Wir parkten vor einem winzigen Laden, in dessen Schaufenster Kräuter hingen. Durch das Glas konnte ich drinnen Bewegung erkennen. Jemand ordnete Flaschen in einem Regal an.

„Warte.“ Cassian legte mir die Hand auf den Arm, bevor ich aus dem Truck springen konnte. „Denk dran. Sanft. Ruhig. Lass Ragnar nicht die Kontrolle übernehmen.“

„Ich mache keine Versprechungen.“

Ich kletterte hinaus, bevor er antworten konnte.

Die Glocke über der Tür klingelte, als ich sie aufstieß. Der Duft umfing mich sofort – Salbei, Lavendel, Kamille. Und darunter lag der Duft, nach dem ich in meinen Träumen gesucht hatte.

Honig und Wildblumen.

Aurora.

Sie stand mit dem Rücken zu mir an der Theke und griff nach oben, um ein Glas auf ein hohes Regal zu stellen. Ihre Bewegungen waren vorsichtig, bedächtig. Und ihr Körper –

Mir stockte der Atem.

Sie war hochschwanger. Die Rundung ihres Bauches war selbst durch das weite Kleid, das sie trug, unverkennbar. Mein Kind. Es wuchs in ihr heran. Real, lebendig und vollkommen.

Ragnar tobte in mir.

„Meins“, knurrte er. „Kumpel. Welpe. Unser.“

Aurora muss etwas gespürt haben, denn sie drehte sich um.

Die Zeit stand still.

Diese haselnussbraunen Augen trafen meine durch den kleinen Laden hindurch. Weit aufgerissen vor Schock. Vor Angst. Mit etwas, das vielleicht Hoffnung gewesen war, bevor es für immer erlosch.

Sie sah müde aus. Dünner, als sie sein sollte, selbst in der Schwangerschaft. Dunkle Ringe unter den Augen. Ihr Haar war zu einem lockeren Dutt hochgesteckt. Aber trotzdem das Schönste, was ich je gesehen hatte.

“Kael”, flüsterte sie.

Mein Name auf ihren Lippen zerbrach etwas in mir.

Ich machte einen Schritt nach vorn. Sie wich einen Schritt zurück und legte schützend die Hand auf ihren Bauch.

Diese kleine Geste – unser Kind vor mir zu schützen – schmerzte mehr als jede Wunde, die ich je erlitten hatte.

„Aurora.“ Meine Stimme klang rauer, als ich beabsichtigt hatte. „Wir müssen reden.“

“Wie hast du mich gefunden?”

“Hast du wirklich geglaubt, ich würde aufhören zu suchen?”

Ihr Kinn hob sich, und in ihren Augen blitzte wieder dieses trotzige Feuer auf, an das ich mich erinnerte. „Du hättest überhaupt nicht hinschauen sollen. Du hast deine Entscheidung an jenem Morgen getroffen.“

“Du weißt nicht, wovon du redest.”

„Oder etwa nicht?“ Sie trat zur Seite, sodass die Theke zwischen uns blieb. „Ich habe dich gehört, Kael. Ich habe gehört, wie du Cassian gesagt hast, ich sei eine Ablenkung. Dass du dich auf das Bündnis mit Fenwick konzentrieren solltest.“

Cassian wählte diesen Moment, um hereinzukommen. Auroras Blick huschte zu ihm und dann wieder zu mir.

„Raus hier“, sagte sie. „Ihr beide.“

„Das kommt nicht in Frage.“ Ich blieb stehen. „Du trägst mein Kind. Meinen Erben. Und du dachtest, du könntest einfach verschwinden?“

„Das ist nicht dein Kind.“ Ihre Stimme zitterte, aber ihr Blick blieb fest. „Dieses Baby ist meins. Ich ziehe es allein groß.“

“Von wegen.”

“Du hast kein Mitspracherecht!”

„Ich habe das letzte Wort!“, brüllte es. „Das ist mein Welpe, den du da trägst. Meiner. Und ich habe sechs Monate lang verzweifelt nach dir gesucht.“

„Na, herzlichen Glückwunsch, Sie haben mich gefunden.“ Tränen traten ihr in die Augen, doch sie blinzelte sie weg. „Jetzt gehen Sie.“

„Aurora, bitte.“ Cassian trat vor, seine Stimme ruhig und vernünftig. „Hör ihm einfach zu. Es gab ein Missverständnis.“

„Da gibt es kein Missverständnis.“ Sie fixierte ihn mit einem finsteren Blick. „Ich weiß genau, was ich gehört habe.“

„Sie haben einen Teil eines Gesprächs mitgehört“, sagte ich mit zusammengebissenen Zähnen. „Wenn Sie noch fünf Minuten geblieben wären …“

„Ich bin lange genug geblieben.“

„Ich habe die Heirat abgelehnt!“

Stille breitete sich zwischen uns aus.

Aurora erstarrte, ihre Hand noch immer auf ihren Bauch gepresst. „Was?“

„Die Fenwick-Allianz. Ich sagte Cassian, ich bräuchte Zeit, weil sich nach unserer gemeinsamen Nacht alles verändert hat.“ Ich trat noch einen Schritt näher. Diesmal wich sie nicht zurück. „Ich wollte eigentlich wieder reingehen und es dir sagen. Aber du warst ja schon weg.“

„Nein.“ Sie schüttelte den Kopf. „Nein, du hast gesagt, ich sei eine Ablenkung.“

„Und ich habe mich geirrt.“ Noch ein Schritt. „Du warst keine Ablenkung. Du warst alles. Und ich hatte panische Angst, weil ich mich nach nur einer Nacht mit jemandem noch nie so gefühlt hatte.“

„Sie erwarten von mir, dass ich das glaube?“

„Ich erwarte, dass du es spürst.“ Ich legte meine Hand auf mein Herz. „Die Verbindung, Aurora. Du spürst sie auch. Ich weiß es.“

Ihre Augen weiteten sich leicht. Er verriet sie.

„Du hast mich blockiert“, fuhr ich fort. „Aber ich habe dich trotzdem manchmal gespürt. Deine Angst. Deine Einsamkeit. Und in letzter Zeit …“ Mein Blick fiel auf ihren Bauch. „In letzter Zeit spüre ich mehr. Das Baby wird stärker. Und unsere Verbindung auch.“

„Hör auf.“ Ihre Stimme versagte. „Hör einfach auf.“

„Ich kann nicht.“ Ich stand jetzt direkt vor ihr, nur die Küchentheke trennte uns. „Ich werde nicht. Du kannst mich hassen, weil ich an dem Morgen feige war. Weil ich dir nicht sofort hinterhergelaufen bin. Weil ich dich in dem Glauben gelassen habe, ich wollte dich nicht. Aber wage es ja nicht, mir zu sagen, dass das Baby nicht von mir ist.“

Sie blickte zu mir auf, Tränen rannen ihr schließlich über die Wangen.

„Warum jetzt?“, flüsterte sie. „Warum suchst du jetzt?“

„Weil ich nie aufgehört habe. Weil mein Wolf seit deinem Weggang halb wild ist. Weil ich jede politische Verbindung abgelehnt, meinen gesamten Rat verärgert und mein ganzes Territorium auf den Kopf gestellt habe, um dich zu finden.“ Langsam griff ich über die Theke und gab ihr Zeit, sich zurückzuziehen. „Weil du meine Gefährtin bist, Aurora. Und ich war ein Idiot, dir das nicht zu sagen, als ich die Chance dazu hatte.“

Meine Finger berührten ihre.

Die Verbindung zwischen uns explodierte wie ein Blitz. Goldenes Licht flackerte dort auf, wo sich unsere Haut berührte. Aurora keuchte auf, ihre Augen weiteten sich.

„Spürst du das?“, fragte ich barsch. „Das ist real. Das sind wir.“

„Ich …“ Sie blickte auf unsere Hände. „Ich spüre es schon seit Monaten. Dachte schon, ich würde verrückt werden.“

„Nicht verrückt. Ich bin nur an einen Alpha gebunden, der zu stur ist, um dich loszulassen.“

Ein Lachen entfuhr ihr, gebrochen und feucht. „Das ist Wahnsinn.“

“Wahrscheinlich.”

“Du bist wirklich hier. Das passiert wirklich.”

„Ich bin hier. Und ich gehe nicht ohne dich.“

Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich. Die Verletzlichkeit, die hinter Mauern verschwand, kannte ich nur zu gut, denn ich hatte selbst viele solcher Mauern errichtet.

„Ich brauche Zeit“, sagte sie. „Zum Nachdenken. Zum Verarbeiten.“

“Wie viel Zeit?”

„Ich weiß es nicht.“ Sie zog ihre Hand zurück, und der Verlust des Kontakts ließ Ragnar knurren. „Man kann nicht einfach nach sechs Monaten wieder auftauchen und erwarten, dass alles in Ordnung ist.“

„Ich erwarte keine Geldstrafe. Ich erwarte, dass du nach Hause kommst, wo du hingehörst.“

„Ich gehöre nirgendwo hin.“ Die Worte klangen bitter. „Ich bin nur eine Heilerlehrling, die von einem Alpha in einer einzigen Nacht schwanger wurde …“

„Tu es nicht.“ Ich unterbrach sie scharf. „Schmälere nicht, was wir sind.“

„Und was sind wir, Kael?“ Sie breitete die Hände aus. „Denn ich weiß es ehrlich gesagt nicht.“

Bevor ich antworten konnte, klingelte es erneut an der Tür.

Eine Frau kam herein, groß und anmutig, mit Dreadlocks und demselben eigensinnigen Gesichtsausdruck wie Aurora.

„Rory, ich habe Mittagessen mitgebracht und –“ Sie verstummte abrupt und musterte die Szene. Ihre Augen verengten sich. „Wer zum Teufel bist du?“

„Seraphine“, sagte Aurora schnell. „Alles in Ordnung.“

„Das ist definitiv nicht in












































































